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Uebsr das 35 Millionen Dollar Hilfswerk des J.D.C. 

Interview der „J.P.Z.* mit Felix M. Warburg. 


Der Herausgeber der „Jüdischen Presszentrale 
Zürich“ hatte während seines kürzlichen Aufenthaltes 
in London Gelegenheit, mit dem auf der Rückfahrt 
nach Amerika begriffenen bekannten Philanthropen 
und hervorragenden Wohltäter des Judentums, Felix 
M. Warburg, eine mehrstündige Unterredung zu 
haben über die gegenwärtige Lage der Juden üst- 
und Zentral-Europas und über die grandiosen Hilfs¬ 
aktionen des „Joint Distribution Commit¬ 
tee for the Relief of Jewish War Suffe- 
rers“. Das J.D.C., das unter der unparteiischen und 
aufopferungsvollen Leitung von Felix M. Warburg 
während der letzten 6 Jahre an die durch den Krieg 
ins Elend geratenen Juden zweier Kontinente nahezu 
36 Millionen Dollar (über 200 Millionen schwei¬ 
zer Franken, resp. in Kronen und Mark, in welcher 
Währung dieser Betrag grösstenteils verwendet wurde, 
mehrere Milliarden) verteilt hat, darf wohl mit Recht 
als das grösste Hilfswerk in der Geschichte des Juden¬ 
tums bezeichnet werden. Felix M. Warburg, dessen 
geniale Persönlichkeit und edle Charaktereigenschaf len 
gelegentlich noch gewürdigt werden sollen, widmet, 
— wie sich unser Herausgeber persönlich in New 
York überzeugen konnte— in seiner Eigenschaft als 
Präsident der „Federation for the Support of Jewish 
Philanthropie Societies of New York“ und des „Joint 
Distribution Committee“ täglich mehrere Stunden an¬ 
gestrengter Arbeit — oft bis in die späten Nacht¬ 
stunden hinein — dem eingehenden Studium und der 
Organisierung jüd. Hilfsaktionen und deren Durch¬ 
führung, was umso mehr gewürdigt werden muss, 
als ja Warburgs kostbare Zeit als eminenter Finanzier 
und leitender Mitinhaber der Fa. Kuhn Loeb & Co., des 
vornehmsten und eines der grössten Bankinstitute 
Amerikas, nicht hoch genug eingeschätzt werden kann. 
Zur beiläufigen Charakterisierung der hohen Stellung, 
die arburg in der Finanz weit einnimmt, seien hier 
nur die Nummern 129367 und 88468 bloss zweier 
Checks angeführt, auf die allein genaimtes Bankhaus 
an einem einzigen Tage Dollar 111,173,000.00 aus¬ 
zahlte, die sich unser Herausgeber notiert hat nach 
einer längeren Unterredung mit Felix M. Warburg 
in dem grossen Sitzungssaal dieses Welthauses, der 
für uns Juden von besonderem Interesse ist, weil ja 
in demselben Saal wo die Finanzierung der grössten 
Eisenbahnen Amerikas stattfindet, früher unter wei¬ 
land Jacob H. Schiffs und jetzt unter Warburgs 
Vorsitz die Sitzungen der Exekutive des J.D.C. ab¬ 
gehalten werden. 

Auf die Frage, wie er die gegenwärtige Lage in 
Ost- und Zentral-Europa beurteile, bemerkte Warburg, 
der eben an einer Beratung der Joint-Direktoren in 
W icn teilgenommen hatte mit Befriedigung, dass na¬ 
türlicherweise im allgemeinen überall ein Fortschritt 
zum Bessern zu konstatieren sei. Was die einzelnen 


Hilfswerke betrifft, so habe das erste Hilfswerk des 
J.D.C. 1914 in Palästina begonnen, als dort die 
Not ihren Höhepunkt erreicht hatte. Wir haben dort, 
wie übrigens überall, ohne Unterschied des Glaubens 
hilfreich eingegriffen und dem Elend gesteuert. Den 
Bestrebungen des J.D.C. war es seinerzeit gelungen, 
von der amerikanischen Regierung die Erlaubnis zu 
erhalten, ein Kriegsschiff mit Medizin und Lebens¬ 
mitteln nach Palästina zu entsenden. Als dann das 
amerikanische Rote Kreuz seine Kommission nach 
dem Nahen Osten sandte, wurde einer unserer Ver¬ 
treter, Rabbiner Dr. Teitelbaum, dieser Kommis¬ 
sion angeschlossen. Für die Hilfe in Palästina wurden 
vom J.D.C.. von Oktober 1914 bis Ende 1920 Dollar 
4,858,918.66 verausgabt und ich glaube sagen zu dür¬ 
fen, dass wir viel dazu beigetragen haben, das Leiden, 
wo immer es auch gefunden wurde, durch unseredlilfs- 
aktionen zu mildern. 

Auf dem Balkan und dem Nahen Osten nahmen 
wir nach dem Brand von Saloniki an den Rettungs¬ 
arbeiten in Griechenland teil und die bekannte 
Griechenforscherin Miss Hetty Goldman (die erst 
kürzlich den ehrenvollen Auftrag von der Harvard 
Universität erhielt, die Ausgrabungen in Griechenland 
zu leiten, zu deren Aufnahme sie Anfang Mai von 
New York abreiste „J.P.Z.“) leistete, vom J.D.C. dele¬ 
giert, in engster Verbindung mit dem amerikanischen 
Roten Kreuz in selbstloser Weise wortvollste humane 
Dienste, um der notleidenden Bevölkerung in den 
Balkanländern allenthalben Linderung zu bringen. In 
Griechenland, der Türkei, Serbien und 
Syrien wurden vom J.D.C. für Hilfsaktionen von 
1914 bis Anfang 1920 zusammen Dollar 1,365,884.88, 
m Rumänien von 1914 bis Ende 1920 Dollar 

I, 811,426.07, in Bulgarien und den s. Zt. besetzten 
Gebieten Serbiens Dollar 26,600.00 verwendet. Dass 
die infolge dieser Summen ermöglichten div. Wohl¬ 
fahrtsaktionen und Seuchenbekämpfungen selbstredend 
auch Nichtjuden zum Segen gereichten, braucht nicht 
erst besonders hervorgehoben zu werden. 

Die grössten Ausgaben für die Hilfstätigkeit mach¬ 
te, wie sich dies ja von selbst erklärt, das J.D.C. in 
Osteuropa, wo wir den schwierigsten Problemen gegen¬ 
überstanden. Zur leichteren Ueberwindung derselben 
und zui besseren Organisierung und Durchführung 
unserer mannigfachen sanitären und charitativen Wohl¬ 
fahrtseinrichtungen, sowie des ganzen weitverzweig¬ 
ten Hilfsapparates wurde Dr. Boris D. Bogen vom 

J. D.( . nach Polen und den angrenzenden Gebieten 
entsandt, unter dessen geschickter Leitung wir un¬ 
sägliches Leid stillen konnten. Die Summen, die vom 
J.D.C. für das Hilfswerk nach Polen, Litauen, 
Lettland und den übrigen baltischen Provin¬ 
zen von 1914 bis Ende 1920 geflossen sind, betragen 
Dollar 16,427,134.66. Bei Umrechnung in die entspre- 
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chendc Valuta dieser Länder kann man sich leicht 
ein Bild von der gewaltigen Hilfsarbeit machen, die 
mit diesen Beträgen durchgeführt werden konnte. Die 
ersten Lebensmittelsendungen, die in Polen verteilt 
wurden, sind auf Anregung von Herbert Hoover, 
dem grossen und edlen Wohltäter, durch die Sendung 
„Westword“ vorgenommen worden. Dies bedeutete 
gleichzeitig das erste Hand in Hand Arbeiten der 
amerikanischen Regierung mit dem J.D.C. Obwohl 
Millionen werte an Nahrungsmitteln für die Alliierten 
gegen Bezahlung geliefert wurden, war diese Sen¬ 
dung die erste, die ohne jedes Entgelt für wohltätige 
Zwecke versendet werden konnte. Dieser erste Ver¬ 
such, Juden und Christen in Polen zu gemeinsamen 
Aktionen zu vereinigen, hat viele ähnliche Aktionen 
zur Folge gehabt, die — wenn 'ein solcher Beweis 
noch nötig wäre — der Welt einmal mehr zeigen sollten, 
dass Herz und Hand der Juden unterschiedslos 
für leidende Menschen jeder Art stets opferbereit sind, 
ln Polen selbst haben wir nie aufgehört, in jeder 
Weise eine Zusammenarbeit mit andersgläubigen Hilfs¬ 
unternehmungen herbeizuführen und kein Zweig un¬ 
seres weitverbreiteten Wirkens war wohl segensreicher 
als diese gemeinsame Aktion mit Hoover für die Er¬ 
nährung und Bekleidung aller notleidenden Kinder 
ohne Unterschied der Konfession. Es ist hier nicht der 
Ort, selbstlobend hierauf näher einzugehen, aber viele 
unserer zurückgekehrten Berichterstatter erzählen, dass 
das Zusammenbringen jüdischer Kinder mit anders¬ 
gläubigen in Verpflegungsanstalten durch uniforme Be¬ 
kleidung und unterschiedslose Beköstigung günstige 
Resultate gezeitigt hat und die Kinder der verschie¬ 
denen Glaubensbekenntnisse zueinander in freund¬ 
schaftliche Beziehungen gebracht hat, wie es früher 
nie der Fall war. 

Jene Haupthilfsaktion, die das J.D.f .in Deutsch¬ 
land vorgenommen hat, wohin wir bis Ende 1920 
Dollar 368,681.60 sandten, bestand darin, gemeinsam 
mit der vorzüglichen „Schweizerisch-Deutschen Hilfs¬ 
kommission für notleidende deutsche Kinder , der 
„Hilfsaktion für jüdische Auslandskinder in Zürich “ 
und dem „Israelitischen Hilfs-Fonds in der Schweiz“ 
den unterernährten und tuberkulösen Kindern zu er¬ 
möglichen, in der gastlichen Schweiz, in den reinen 
Höhen von Davos und am Vierwaldstätter See, ihre 
Gesundheit zurückzugewinnen. Wenn glücklicherweise 
bei der Durchführung dieser Wohlfahrtsaktion die Zahl 
der jüd. Kinder eine geringere war, so gibt uns dies 
nichtsdestoweniger die Genugtuung, dass die hierzu 
verwandten Dollar 200,000.00 der zukünftigen Gene¬ 
ration zum Segen gereichen werden. 

Unsere Aktion in Oesterreich, unterernährte 
Kinder nach Holland zur Aufernährung zu bringen, 
ist ja genügend bekannt, ebenso wie der Name der 
verdienstvollen Frau Anitta Müller, die diese Ak¬ 
tionen in so vorzüglicher Weise leitete und bei vielen 
Familien in dankbarster Erinnerung steht. Es würde 
viel zu weit führen, auf die übrigen mannigfachen 
Hilfeleistungen des J.D.C. in Oesterreich, in der lsche- 
cho-Slovakei, Jugoslavien und Ungarn — in allen 
Ländern haben wir unsere spezielle Aufmerksamkeit 
hauptsächlich der Kinderfürsorge, sowie der Seuchen¬ 
bekämpfung zugewandt — näher eiuzugehen und ver¬ 
weise ich hier nur darauf, dass von uns in diesen 
Gebieten Dollar 4,230,089.66 für das Hilfswerk auf¬ 
gewendet worden sind. 

bi Frankreich, wo ja die Zahl der Juden nur 
gering ist, haben die Bessersituierten so grossen An¬ 
teil an der Hilfsarbeit genommen, dass die durch¬ 
reisenden jüd. Auswanderer nicht ohne Obdach blie¬ 
ben. Aber selbst dort hat das J.D.C. die Initiative 
ergriffen. Wo immer wir auch eingriffen, war es stets 
unser Bestreben, die Leute zu den besten Bürgern 
ihres Staates zu machen und dass der Verschmelzungs¬ 


prozess mit den übrigen Bewohnern vor sich geht, 
ohne uns dabei in ihre religiösen Angelegenheiten 
einzumischen. 

Die Hilfstätigkeit des J.D.C. beschränkte sich je¬ 
doch nicht allein auf Europa und Palästina. Wie Sie 
ja wissen, verbreitete sich dieselbe auch auf A b e s- 
sinien, wohin der bekannte Fallascha-Forseher, Dr. 
Feitlowitsch, zur Hilfeleistung von uns entsandt wurde, 
ebenso auf Aegypten, Algerien, Tunis. Ma¬ 
rokko und Persien mit insgesamt über Dollar 
100,000.00, ferner auf Sibirien mit nahezu einer 
Million Dollar. Für die Flüchtlinge, die sich in Joko- 
haraa befanden, verausgabten wir Dollar 125,002.50. 

Was Russland und die Ukraine betrifft, so 
sandten wir dorthin bis 1920 über 5 Millionen Dollar 
für Hilfszwecke. Bezügl. der Notwendigkeiten in den 
übrigen russischen Gebieten, die ja leider der mensch¬ 
lichen Hilfe noch nicht genügend zugänglich gemacht 
worden sind, sowie um den ganzen Komplex der von 
uns überall in Angriff genommenen Hilfsaktionen auch 
nur kurz zu streifen, müssten wir die Unterredung 
hierüber stundenlang ausdehnen. Es gibt noch immer 
Zehntausende von unglücklich vertriebenen, teilweise 
ganz ziellos umherirrenden, verfolgten Juden, die bis¬ 
her noch keineswegs den Hafen der Sicherheit er¬ 
reicht haben. Soviel wir auch versucht haben, durch 
Gewährung von landwirtschaftlichen Krediten und 
durch Lieferung von Werkzeugen diese Unglücklichen 
zu „self-respecting and self-supporting“ (sich selbst¬ 
respektierenden und sich selbst erhaltenden) Bürgern 
ihres Landes zu machen, so ist dieser unser Wunsch 
noch keineswegs erreicht. Es sind, wie Ihnen ja be¬ 
kannt ist, vom J.D.C. grössere Summen bereitgestellt, 
um in dieser Weise den Juden dazu zu verhelfen, in 
ihren verschiedenen Vaterländern so nützliche und 
treue Bürger des Staates zu werden, wie sie es ja 
in vielen Ländern, wo sie dazu Gelegenheit hatten, 
geworden sind. Unter der Leitung von so vorzüglichen 
Köpfen und Herzen wie der Vorsitzende des Recon¬ 
struction Committee, Colonel Herbert 11. Lehman, 
und des Leiters der Exekutive dieses Komitees, Herr 
Alexander Landesco, wird hoffentlich der Plan, 
den der letztere unterbreitet hat, zur Durchführung 
gelangen. Dieser Plan wird nicht pauperisieren, er 
soll kaufmännisch durchgeführt werden und wird si¬ 
cherlich auch den Erfolg haben, dass der Vorwurf 
unserer Feinde, dass unter den Juden ein zu grosser 
Prozentsatz im Handelsleben stecke und keine produk¬ 
tive Arbeit leiste, wenigstens in der Zukunft zunichte 
gemacht werden wird. Ehe dieser detaillierte Plan 
vom Reconstruction Committee des J.D.C. angenommen 
ist, ist es für mich nicht am Platze, jetzt schon auf 
nähere Details einzugehen. Die Anregung für die re- 
konstruktive Arbeit, mehr noch als die selbstaufopfern¬ 
de Tätigkeit kam wohl von Leutnant James H. Be¬ 
cker, dessen Hingebung für unsere Arbeit eine grosse 
Hilfe und Inspiration gewesen ist. Damit, dass ich 
Herrn Becker erwähnt habe, der ja in überaus tüch¬ 
tiger Weise als europäischer “Generaldirektor des J.D.C. 
die Leitung übernommen hatte, nachdem der so sehr 
verdienstvolle I)r. Julius Goldman nicht nur ein 
volles Jahr seines reifen Alters, sondern auch leider 
einen grossen Teil seiner Gesundheit geopfert hatte 
und nicht auch weitere Namen nenne, geschieht nur 
aus dem Wunsche heraus, um nicht mehr Raum in 
Ihrer so sehr geschätzten Zeitung in Anspruch zu 
nehmen und das ist es auch, das mich hindert, alle 
die Edlen und Braven mit Namen zu nennen, die in 
dieser schweren Zeit der Not für uns im beide standen 
und von denen ja wie erinnerlich zwei, Prof. Israel 
Friedländer und Rabbi Bernard Cantor, durch 
Mörderhand in der Ukraine ihr Leben lassen mussten. 
Ich unterlasse es deshalb auch, auf die amerikanische 
Organisation und ihre Leiter, die Sie ja selbst eifrig 
an der Arbeit gesehen haben, einzugehen. 
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Wer durch Frankreichs Leichenfelder gereist ist, 
und wer die zahlreichen in Trauer gekleideten jüd. 
Mütter in Frankreich, England, Belgien, Deutschland 
und Oesterreich gesehen hat, deren Söhne auf den 
verschiedenen Schlachtfeldern ebenso tapfer wie an¬ 
dere Mitbürger für ihr Vaterland gefallen sind, dem 
drängt sich natürlich die Frage auf, warum nach all 
den Opfern und Leiden aus dem blutgetränkten Boden 
nicht mehr Sehnsucht nach Frieden und Menschenliebe 
hervorgewachsen ist. 

Neuerlicher Aufschub der Regelung des 
Palästinamandates durch den Völkerbundsrat. 

Auf der am 17. Juni in Genf eröffneten 13. Ses¬ 
sion des Völkerbundsrates verlas Präsident daCunha 
einen Bericht, wonach die Regelung der Mandatsfrage 
in der letzten Session des Rates verschoben worden 
sei, da die Vereinigten Staaten dem Rat in 
einer Note mitteilten, die Mandatsfrage könne nicht 
ohne ihre Mitwirkung gelöst werden. Auf die Einla¬ 
dung, sich an der nächsten Session vertreten zu las¬ 
sen, sei von den Vereinigten Staaten weder eine Ant¬ 
wort eingegangen, noch seien dem Rat auf irgend 
eine andere Weise die Ansichten der amerikanischen 
Regierung über diese Angelegenheit zur Kenntnis ge¬ 
bracht worden. Da Cunha hat die hauptsächlichsten 
alliierten Staaten gebeten, sich einzeln mit den Ver¬ 
einigten Staaten über diese Frage zu verständigen. 
Da Cunha hofft, dass der Rat sein Vorgehen billigen 
werde. Fisher (England) erklärt sich mit der Ver¬ 
schiebung einverstanden und hofft, sie werde gestat¬ 
ten, dass der Rat über die Ansichten der Vereinigten 
Staaten verständigt werde. Er sei aber, ebenso wie 
Präsident da Cunha der Meinung, dass diese Ver¬ 
schiebung für die Mandatarmächte Unzukömmlichkei¬ 
ten im Gefolge haben werde und spreche daher den 
Wunsch aus, der Rat möge die Angelegenheit noch 
vo r der nächsten Völkerbundsversammlung behandeln. 

Gemäss dem Beschluss des Völkerbundsrates wird 
die Prüfung aller der Gruppe A und B zugehörenden 
Mandate, also auch das Palästinamandat, ver¬ 
schoben. Die Massnahme ist allgemein für diese beiden 
Kategorien der Mandate, dehnt sich aber nicht auf 
Kategorie C aus, zu der die Insel Jap gehört, für 
welche Kategorie ein Beschluss bereits gefasst worden 
ist. In Kreisen des Völkerbundsrates hofft man, dass 
die Grossmächte der Einladung gemäss, die ihnen so¬ 
eben zugegangen ist, baldmöglichst zu einer allge¬ 
meinen Regelung der Frage mit den, Vereinigten Staaten 
schreiten werden. 

Churchills Rede über Palästina. 

Der nunmehr vorliegende Wortlaut der Parla¬ 
mentsrede Churchills gibt uns die Möglichkeit, 
noch auf einige wichtige Aeusserungen Churchills hin¬ 
zuweisen, die in der in Nr. 148 der „J.P.Z.“ ver¬ 
öffentlichten ersten Havasmeldung nicht enthalten wa¬ 
ren und die die wohlwollende Stellungnahme Chur¬ 
chills noch klarer kennzeichnen. Wie bereits in Nr. 
140 der „J.P.Z.“ berichtet worden ist, haben die jüd. 
Kolonien in Palästina auf Churchill einen überwäl¬ 
tigenden Eindruck gemacht und es war allgemein der 
Erwartung Ausdruck gegeben worden, dass Churchill 
auch in seiner Parlamentsrede auf dieses Thema zu¬ 
rückkommen werde. In der Tat schilderte Churchill 
die Wunder von Rischon le Zion und fügte dem bei: 
Es unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, dass Pa¬ 
lästina jetzt noch keine zureichende Bevölke¬ 
rung hat. Jeder Besucher der jüd. Kolonien könne 
sich von den Leistungen der Juden überzeugen. Könne 
jemand, der die Arbeit der jüd. Kolonisten gesehen 
habe, verlangen, dass die Regierung die von ihr ein¬ 
mal eingenommene Stellung aufgeben soll? 


Nach dem Mesopotamien und den Arabern ge¬ 
widmeten Teil seiner Rede ging Churchill auf Pa¬ 
lästina über und meinte: Bez. Palästinas haben 
wir im Jahre 1917 ein Versprechen von aussergewühn- 
lich wichtiger Tragweite gemacht; wir erklärten, dass, 
falls Großbritannien siegreich sein werde, es die gröss¬ 
ten Anstrengungen machen werde, ein jüd. nationales 
Heim in Palästina zu schaffen. Diese Versprechungen 
wurden vom Obersten Rat und in den Friedensver¬ 
trägen bestätigt und in den Covenant des Völker¬ 
bundes einverleibt. Das engl. Kabinett hat einstimmig 
beschlossen, die Mandate über Palästina und Meso¬ 
potamien anzunehmen. Dies ist eine ernste Verant¬ 
wortung. Wir sind jetzt im Besitz dieser Provinzen. 
Wir haben jede andere Regierungsform, die dort be¬ 
stand, aufgelöst und haben Versprechungen gegeben; 
wir müssen jetzt alle Anstrengungen machen, um 
unsere Pflicht zu erfüllen und auf nüchterne und 
ehrenhafte Art zu handeln. Wir können nicht leichten 
Herzens auf diese Unternehmungen verzichten und 
die Bevölkerung einer Anarchie allerärgster Arl über¬ 
lassen, auch nicht die Juden in Palästina ver¬ 
lassen, dass sie von den Araben m i s s- 
ha n d e 11 w erden. Die Unruhen in Palästina wur¬ 
den gegen die zion. Bewegung und gegen unser Ver¬ 
sprechen veranstaltet; deshalb muss unsere dortige 
Garnison, die aus 5000 Mann besteht, auch wirklich 
dort belassen werden. Auf einen Zwischenruf, ob 
der Völkerbund in Palästina vertreten sein wird, er¬ 
klärte Churchill: Nein, wir haben dort schon auch 
ohne ihn genügend Verwicklungen. Es scheint ein 
Widerspruch vorzuliegen zwischen unsenn Verspre¬ 
chen, den Juden ein Nationalheim in Palästina zu 
geben und der Verpflichtung, sich mit den Einwoh¬ 
nern des Mandatsgebietes zu beraten, die sofort, wenn 
sie repräsentative Vertretungen erhalten, es dazu aus- 
nützen werden, die Einwanderung der Juden* nach 
Palästina einzuschränken. Ich glaube, dass wir durch 
Geduld, Kaltblütigkeit imd etwas Glück im Stande 
sein werden, unseren Weg zu finden. Das britische 
Imperium wurde errichtet von Optimisten und durch 
positive Standpunkte und nicht durch falsche Ent¬ 
sagungen. Die Araber seien nicht so sehr alarmiert 
durch die Einwanderung von 7000 Juden während 
des letzten Jahres, wie durch manche Erklärungen der 
Zionisten, die zu machen die Zionisten übrigens be¬ 
rechtigt sind. Sie glauben, dass man ihnen ihr 
Land nehmen wird und dass sie von Judenmassen 
überflutet werden, befinden sich jedoch diesbez. im 
Irrtum. Wir haben dort Herbert Samuel, einen tüch¬ 
tigen, praktischen und erfahrenen liberalen Politiker, 
der auch ein sehr eifriger Zionist ist. Ich ver¬ 
folge seine Handlungen mit dein grössten Vertrauen 
und werde ihm jede Unterstützung in seiner schwe¬ 
ren Aufgabe angedeihen lassen. Palästina braucht jüd. 
Kapitell und jüd. Arbeit. Es liegt nicht die geringste 
Ursache zu irgendwelchen Befürchtungen seitens der 
Araber vor, da die Einwanderung sorgfältig über¬ 
wacht wird sowohl in bezug auf die Zahl als auch 
den Charakter der Einwanderer. Ich sehe keinen Grund, 
weshalb nicht ein ständiger Strom jüd. Immigranten 
ins Land gelangen soll. Wir können nie und nimmer 
gestatten, dass die jüd. Kolonien zerstört werden oder 
die zukünftige Einwanderung eingestellt werden soll, 
es sei denn, dass wir zugeben würden, dass das 
engl. Wort im Osten gar keine Bedeutung mehr hat. 
(Grosser Beifall.) 

In der Debatte spricht Lord Winter ton zu 
Gunsten der Araber. Man müsse gegen die Meinung an- 
kämpfen, dass man den Arabern das Land wegnehmen 
und den Juden geben werde. Man solle Samuel d.e 
Möglichkeit geben, seine Pläne durchzuführen. (<e- 
neral T ownshe n d , der bekannte Verteidiger Kui- 
el-Amaras, erklärt, dass die Araber nur vor der Macht 
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Respekt hätten, was die engl. Verwaltung nie ver¬ 
gessen seile. Eine sehr warme Verteidigungsrede für 
den Zionismus hielt Colonel Wedgwood. Es sei 
nicht wahr, dass man die Garnison in Palästina nur 
deshalb halte, um den Zionismus zu ermöglichen. 
Jeder engl. Soldat in Palästina sei nötig für die Be- 
sehützung des Suezkanals. Der Hass gegen die Juden 
in Palästina stamme von den Effendis, die ungehalten 
sind, dass Juden Ideen der westlichen Zivilisation 
nach Palästina bringen. Die Hetze der Effendis habe 
die letzten Unruhen hervorgerufen. Die Verwaltung 
habe die Einwanderung eingestellt, was ja sozusagen 
eine Belohnung für den veranstalteten Pogrom dar¬ 
stellt. Wenn man den Effendis nachgeben wird, wird 
man dort eine viel grössere Garnison als 5000 Mann 
benötigen. Wenn man die Ausgaben nicht vergrössern 
wolle, so müsse man den Juden gestatten, einen Selbst¬ 
schutz zu organisieren, ohne befürchten zu müssen, 
sie könnten die Araber attackieren. Die Juden wissen 
wohl, dass es für eine Minorität nicht ratsam ist, eine 
Majorität anzugreifen: sie seien das friedlichste Volk 
der Welt und sind in Palästina einer tatsächlichen 
Gefahr ausgesetzt, haben ja arabische Polizisten an 
den Ueberfällen auf die Juden teilgenommen. Churchill 
geniesse seine vollste Unterstützung bez. der von ihm 
eingenommenen Stellung. Ormsby Gore erklärt, 
er hätte sich überzeugt, dass der Zionismus eine prak¬ 
tische Politik sei. Das einzige Mittel, Palästina auf¬ 
zuleben ist, jüd. Kapital, jüd. Verstand, jüd. Arbeit 
und jüd. Energie hinzubringen. Ormsby Gore verweist 
ganz besonders auch auf die Bedeutung des kulturel¬ 
len Zionismus und meint, es sollten mehr sephardsche 
Juden nach Palästina ein wandern, die die Araber 
besser verstehen. Auch Lord Robert Cecil hat in 
einer wohlwollenden Rede für den Zionismus Partei 
genommen und ihn als gesunde Idee bezeichnet. Der 
einzige, der dafür war, dass England Palästina seinem 
eigenen Schicksal überlasse, war der Vertreter der 
Anti-Waste (xVntiverschwendiuigs-) Liga, Harms- 
worth, der jedoch ebenfalls betonte, dass er kein 
Antizionist sei, jedoch meine, die Juden seien reich 
genug, um selbst ihr nationales Heim, wenn sie es 
wünschen, zu bezahlen. Nach Schluss der Debatte 
wurde ohne Abstimmung beschlossen, dass dem Ko¬ 
lonialminister die von ihm geforderten 27 Millionen 
1 fund bewilligt werden. 

— Die „Times“ analysiert in einem ausführlichen 
Leitartikel die Rede Churchills bez. der engl. Politik 
im Nahen Osten und erklärt, dass das Palästinaprob¬ 
lem schwieriger sei, als das mesopotamische. Die 
„Times“ nimmt in diesem Artikel eine äusserst zio¬ 
nistenfreundliche Haltung ein und meint, dass ein Teil 
der Missverständnisse in den Zweifeln beruhe, die 
einige Beamte der Regierung in Palästina bez. des 
Zionismus und des jüd. Nationalheims haben. Samuel 
war, als er die Einwanderung verbot, — gegen seinen 
Willen — ein Opfer dieser seiner Unterbeamten. Dieses 
bereits beseitigte Verbot war ein grosser Fehler der 
Samuelschen Politik. Nicht durch solche Konzessionen 
an arabische Gewalt und Vorurteile könne man die 
Missverständnisse beseitigen, sondern bloss durch eine 
klare Politik bez. des Nationalheims, der alle unsere 
Beamten treu zugetan sein sollen. Taten reden stärker 
als Worte und die Einstellung der jüd. Einwanderung 
möge sie momentan wie immer entschuldigt werden 
könne den Arabern ihre Angst, ja sogar ihre Ueber- 
fälle als berechtigt erscheinen lassen. Die Politik der 
Mandatsmacht müsse beständig, bestimmt, entschlos¬ 
sen und klar sein. 

„Daily Chronicle“ drückt als Regierungsorgan die 
Hoffnung aus, dass die Regierung an ihrer zion. Poli¬ 
tik in Palästina festhalten werde. Mit Rücksicht auf 
die Nähe Palästinas vom Suezkanal habe das briti¬ 
sche Imperium ein Interesse an Palästina. Niemand 


anders als die Juden seien im Stande, Palästina zu 
einem glücklichen und sich selbst verteidigenden Lande 
zu entwickeln. 

herbeit Samuels Deklaration. 

Der palästinensische Mitarbeiter der „J.P.Z.“ be¬ 
richtet: Da der vön der Zion. Org. übermittelte Aus¬ 
zug der von Samuel am 3. Juni gehaltenen Rede, 
(„J.P.Z.“ Nr. 147) nur die politischen Aeusserungen 
Samuels — und auch hier fehlen einige nicht unwich¬ 
tige Bemerkungen — übermittelt, sei hier in kurzem 
nochmals auf manche Ausführungen Samuels hinge¬ 
wiesen. Vor allem nahm es Wunder, dass ein von 
nicht jüdischer Seite stammendes Telegramm zu be¬ 
richten wusste, Samuel hätte auch die ins Land ge¬ 
langenden Bolschewisten erwähnt und dass dieser Pas¬ 
sus in der zion. Fassung gänzlich fehlt. Aber auch 
der „Jewish Chronicle“ und nach diesem die „Berliner 
Jüdische Rundschau“ bringen diesen Passus nicht im 
genauen Wortlaut, wie es Samuel tatsächlich gesagt 
hat. Samuel erklärte: „Unter denen, die neuerdings 
nach Palästina gelangten, gab es eine gewisse Anzahl 
von Leuten und, wie mir berichtet, war, war dies nur 
eine sehr kleine Zahl im Verhältnis zu allen Ein¬ 
wanderern, die die schädliche Lehre des Bolschewis¬ 
mus propagieren, Lehren, die allgemeine Zerstörung 
zur Folge haben in den Ländern, in die sie eindringen. 
Die Mitglieder dieser Sekte, die in Erfahrung gebracht 
worden sind, wurden verhaftet. Diejenigen von ihnen, 
die Fremde sind und die keiner Bestrafung wegen Teil¬ 
nahme an den Unruhen in Jaffa unterliegen, werden 
ausgewiesen werden. Man wird ängstlich darauf be¬ 
dacht sein, dass Leute dieser Art nicht nach Palästina 
gelangen.“ 

Noch ein zweiter Passus des ursprünglich ver¬ 
öffentlichen Textes deckt sich nicht mit dem amtlichen 
Wortlaut von Samuels Rede und zwar eine Stelle, die 
ims Juden ganz besonders schmerzlich berührt hat, die 
Frage der Unmöglichkeit einer Masseneinwanderung 
nach Palästina. Die fehlenden wenigen, von uns unter 
Anführungszeichen gesetzten Worte — der Ton macht 
die Musik — lassen diesen Passus weniger apodiktisch 
erscheinen, umsomehr, als ja eben die s. Zt. getane 
gleichlautende Aeusserung Samuels überhaupt keinem 
Widerspruch begegnet ist. Samuel sagte: Was die Im¬ 
migration an belangt, „so habe ich schon in mei- 
n fc r Begrüssungserklärung vom 7. Juli 
vorigen Jahres erklärt“, dass man diese den 
vorhandenen Arbeitsmöglichkeiten anpassen müsse. 

Aus dem allgemeinen einleitenden Teil sei noch 
folgendes wiedergegeben: Samuel bemerkte, er freue 
sich, über die Fortschritte im Erziehungswesen be¬ 
richten zu können, die die erste Vorbedingung für den 
nationalen Progress bilden. Die Regierung habe einen 
weiten Plan ausgearbeitet, um im Laufe eines Zeit¬ 
abschnittes von 4 Jahren das Land mit einem Netz 
von Schulen zu überziehen. Im Laufe der letzten 5 
Monate wurden 34 neue Schulen in den Dörfern er¬ 
richtet, worin 1360 Kinder unterrichtet werden; auch 
habe die Regierung 46 Schulen übernommen, die in 
den letzten 2 Jahren von den Dorfbewohnern er¬ 
richtet worden waren. 36 weitere Schulen sollen im 
laufenden Budget-Jahre hinzukommen. Bis zum Sept. 
werden 80 Schüler und 50 Schülerinnen das Lehrer- 
resp. Lehrerinnenseminar verlassen können. Einer 
grossen Zahl von Schulen, die von religiösen und 
anderen Organisationen erhalten werden, werden Sub¬ 
ventionen bewilligt. Viel habe er sich auch um Ord¬ 
nung der Verhältnisse in den religiösen Gemeinden 
gekümmert. Nach Besprechung der muselmanischen 
Verhältnisse und der den Wakuf betreffenden Fragen 
betont Samuel, dass bei den Juden bisher keine zu¬ 
friedenstellende Organisation in religiösen Angelegen¬ 
heiten bestanden habe. Bei der von ihm einberufenen 
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Konferenz wurden 2 Oberrabbiner und ein Oberrab- 
binat, das sich auch auf Laien stützt, gewählt und 
von der Regierung als religiöse Repräsentation aner¬ 
kannt. Was die allgemeine Entwicklung anbelangt, 
so müsste zuerst für die Verkehrswege gesorgt werden. 
Ohne gepflegte Strassen, Eisenbahnen, Häfen, Post, 
Telegraph und Telephon könne das Land nicht prospe¬ 
rieren. Die Eisenbahnen zeigen einen grossen Fort¬ 
schritt, ebenso Post, Telegraph und Telephon. Bez. 
der Häfen in Jaffa und Haifa werden Expertisen von 
Fachleuten eingeholt. Der Einfuhr von Zuchtvieh 
schenkte die Regierung ihre Aufmerksamkeit. Die in¬ 
folge der Teuerung erlassenen Ausfuhrverbote für die 
wichtigsten Lebensmittel wurden jetzt aufgehoben. In¬ 
folge der allgemeinen Weltkrise, sei es bis jetzt nicht 
möglich gewesen, eine Agrarbank oder eine Hypothe¬ 
kenbank zu gründen, obwohl dieser Frage viel Mühe 
und Zeit gewidmet wurde. Man habe jetzt Schritte 
unternommen die Erfolge versprechen. Inzwischen ha¬ 
be die Regierung 370,000 Pf. für landwirtschaftliche 
Darlehen bestimmt. Die Einnahmen der verflossenen 
Jahre waren äusserst zufriedenstellend und waren be¬ 
deutend grösser als zur Zeit der türkischen Regierung, 
obwohl die Steuern nicht erhöht, ja zum Teil sogar 
reduziert wurden. Er wolle noch erwähnen, dass von 
den Einkünften Palästinas nichts für die Ausgaben 
in Transjordanien verwendet werde. Es wird geplant, 
eine neue Polizeilegion aus den Reihen der Bevölke¬ 
rung auszuheben, deren Sold höher sein soll, als der 
der jetzigen Polizisten und die unter der vorzüglichen 
Leitung und Disziplin britischer Kommandanten stehen 
soll. Diese Legion soll als Schutztruppe die Grenzen 
Palästinas vor Ueberfällen schützen und eventl. auch 
bei Ausschreitungen als Ergänzungsmacht dienen. Man 
musste jedoch den Plan der Schaffung dieser militä¬ 
rischen Schutztruppe vorderhand verschieben. Nach 
Besprechung der politischen Fragen, deren Inhalt be¬ 
reits veröffentlicht wurde, schloss Samuel seine Rede 
mit folgenden Worten: „Ich wünsche aus der Tiefe 
meines Herzens, diesen Boden Palästinas, der einer 
der schönsten der ganzen Welt ist und das Zentrum 
der Gefühle der Heiligkeit für hunderte Millionen Leute, 
besetzt zu sehen durch ein Volk, das edel in der Tiefe 
seines Herzens und friedliebend ist und ganz beson¬ 
ders ersehne ich es mit meinem ganzen Willen, dies 
Land in Frieden und Ruhe sich entwickeln zu sehen, 
einer herrlichen und blühenden Zukunft entgegen. 
Mögen Regierung und Volk in ihrem Streben nach die¬ 
sem Ideal sich vereinigen.“ 

Eine plumpe Fälschung. 

Vor einiger Zeit unternahmen schweizerische Jour¬ 
nalisten eine Informationsreise nach Ungarn, um an 
Ort und Stelle sich mit den dortigen Verhältnissen 
vertraut zu machen. Trotz aller Mühen, die Verhält¬ 
nisse so zu schildern, wie sie sich ihnen wirklich 
darstellten, ist es ihnen doch nicht gelungen, manchen 
ihnen unterschobenen Fälschungen zu entgehen. Aus¬ 
ser dem in der Chronik dieser Nummer veröffentlich¬ 
ten Auszug aus den Berichten des Auslandsredakteurs 
der „Neuen Zürcher Zeitung“ bringen wir hier ein 
Exzerpt aus einem Feuilleton des Luzerner „Vater¬ 
lands“, aus dem ersichtlich ist, mit welch plumpen 
Fälschungen die „Erwachenden Magyaren“ arbeiten. 
Bedauerlich ist es, dass ein Schweiz. Journalist auf eine 
derartige Plumpheit hereinfallen konnte. Erklärt doch 
dieser, an der Echtheit eines Aufrufes nicht, zu 
zweifeln, den der Zionistenbund in Paris (!?) im 
Jahre 1916 in Russland veröffentlichen liess, wonach 
kein Land den Juden leichter Untertan werden könnte 
als Ungarn und Galizien. Dass die Zionisten Geld 
sammeln, um vermittels dieses, Ungarn und Galizien 
der Christenbevölkerung zu entreissen, — Palästina 
scheinen also die Zionisten ganz vergessen zu haben 
— diese Behauptung würde zum Lachen reizen, wenn 


es nicht so tragisch wäre, dass kein Märchen zu plump 
und närrisch ist, um nicht geglaubt zu werden, wenn 
es nur ein Mittel zur Bekämpfung und Verunglimpfung 
des Judentums abzugeben geeignet ist. 

‘In dem Bericht des „Vaterland“ heisst es u. a.: 
Der Verein der „Erwachenden Magyaren“ zählt heute 
bereits anderthalb Millionen Mitglieder in rund 250 
Güterverbänden. Es bestehe gar kein Grund, irgend¬ 
etwas abzuleugnen; 23 2 Menschen seien ge¬ 
lyncht worden. Oberst Wedgwood habe Erhe¬ 
bungen über den „weissen Schrecken“ gemacht. Man 
fragt sich, wo war Europa, als der „rote Schrecken“ 
in Ungarn hauste. — Der Sprecher der Schweizer- 
Delegation betonte, dass man in der Schweiz bis 
heute einen Antisemitismus nicht kenne und nicht zu 
kennen wünsche; dass die Schweizer im Gegenteil 
mit vielen Juden im besten Einvernehmen leben, weil 
sich das Judentum nur ausnahmsweise in die Politik 
des Landes einmische. Doch sei es zu verstehen, wenn 
sich im Osten und zumal in Ungarn Notwehraktionen 
als notwendig erweisen gegen eine Bedrohung der 
christlich-staatlichen Grundlagen, die so erschreckend 
in der Kommunistenzeit zum Ausdruck gekommen ist. 
Im Verein der „Erwachenden Ungarn“ sei den Schwei¬ 
zern gesagt worden: „Nur Geduld Ihr Herren Schwei¬ 
zer, Ihr werdet auch noch daran kommen.“ „Wir haben 
diese Furcht einstweilen nicht“ heisst es weiter in 
diesem Aufsatz. Gerade der Gegenstoss der Oststaaten 
könne hierin eine Warnung und Mahnung sein. 

Dann zum Schluss der Clou: „Als wir Budapest 
verliessen, hat mir ein älterer Herr, ein Schweizer, 
folgendes Aktenstück in die Hand gedrückt, das uns 
den Verein der „Erwachenden Ungarn“ verstehen lässt. 
Das Aktenstück ist ein Aufruf des Zionistenbundes in 
Paris in der russischen Heereszeitung „Russkij In¬ 
valid“, vom 30. Dez. 1916. Der Aufruf, an dessen 
Echtheit zu zweifeln wir keinen Grund haben, lautet: 
Brüder, Glaubensgenossen! In der ganzen Welt gibt es 
kein Fleckchen Erde, das uns leichter Untertan werden 
könnte, als Ungarn und Galizien. Diese Beiden müssen 
bestimmt die Unsrigen werden. Bemüht euch aus allen 
Kräften, diese Länder in Besitz zu nehmen, verdrängt 
daraus die Christen und trachtet alles, was Christen 
noch besitzen, in eure Hände zu bekommen. — Wenn 
ihr hierfür nicht genügend Geldmittel habet, wird euch 
unser Bund soweit als möglich helfen. Für diesen 
Zweck veranstaltet unser Bund Sammlungen und die 
Opfer fliessen in unsere Kassen, um Ungarn und 
Galizien den Händen der Christenbevölkerung zu ent¬ 
reissen und ausschliesslich in unser Eigentum zu 
bringen. Kapitalisten der ganzen Welt opfern hiefür 
grosse Summen. Das Aktenstück wurde in einer Frei¬ 
maurerloge gefunden, sagte man uns.“ 

Rückreise Weizmanns nach Europa. 

W e i z m a n n, der jetzt Westkanada besucht, soll 
dort bis zum 20. Juni verbleiben und sodann am 25. 
Juni in Begleitung von Untermeyer, des Leiters 
der Keren Hajessod-Arbeit in Amerika, sich nach Eu¬ 
ropa einschiffen. Wie Weizmann in Amerika erklärt 
hat, gedenkt er bald, nicht später als zu Rosch Ha- 
schanah, nach Amerika zurückzukehren, um dort so 
lange zu verbleiben — möge es auch ein Jahr oder 
mehr dauern — bis er das sich gesteckte Ziel er¬ 
reicht hat. . 

flbsentierung Brandts 1 , Macks und Genossen 
vom Zionistenkongress. 

An einer von der bisherigen Exekutive der ame¬ 
rikanischen Zion. Org. einberufenen Konferenz nah¬ 
men 130 Personen teil, darunter Brandeis, Mack 
und Stephen W i s e . Brandeis legte sein Programm 
dar und betonte, dass er keineswegs Misstrauen gegen 
W e i z in a n n hege, aber er und seine Freunde wünsch- 
ten ökonomischere Methoden und eine tüchtigere Ver- 
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waltung in Palästina. Nach einer längeren Diskussion 
beschloss die Konferenz am Zionistenkongress 
nicht tei 1 zun eh men, aber diesem ein ausführ¬ 
liches Memorandum bez. der zukünftigen Politik der 
Zion.Org. in Palästina' zu überreichen Für den 4. Juli 
soll eine spezielle Konferenz einberufep wefvlen, 
um zu beraten, wie die zukünftige Arbeit zu führen ist. 

., ■ ; • ! /<• . ' 

Chronik. 

Polen. 

— Die Abg. Grün bäum und Genossen reichten 
eine Interpellation ein wegen Unterdrückung des kul¬ 
turellen Lebens der jüd. Bevölkerung durch Verwei¬ 
gerung der Registrierung der jüd. \ ereine, wie auch 
durch Anforderung der Lokale der bereits existieren¬ 
den Institutionen. In der Interpellation wird eine län¬ 
gere Reihe von Orten und Institutionen mit Namen an¬ 
geführt, denen die Registrierung verweigert, resp. de¬ 
ren Lokale angefordert wurden. 

_ Auf einer Sitzung der parlamentarischen kon- 

stitutionskommission stellte bei Beratung des Artikels 
über die Organisation der Ministerien der Abg. Grün- 
baum den formellen Antrag, ein besonderes Ministe¬ 
rium für die nationalen und religiösen Minoritäten 
zu schaffen. Die Diskussion über diesen Antrag wurde 
bis zur Behandlung der Kompetenz der einzelnen 
Ministerien verschoben. 

_ Auf der Sitzung der reichsrätlichen .Justiz¬ 
kommission vom 17. Juni referierte in Anwesenheit 
eines Delegierten des Justiz- und Unterrichtsministe¬ 
riums Abg. Hartglas über die Notwendigkeit der 
Aufhebung der Rechtsbeschränkungen, denen die nicht- 
christliche Bevölkerung noch unterliegt. Nach längerer 
Diskussion wurde beschlossen, sich an die Regierung 
zu wenden, mit dem Wunsch, diese möge bis spätestens 
zur ersten Sejmsitzung nach den Ferien ein Gesetz¬ 
projekt ausarbeiten und dem Reichstag überreichen, 
das die noch bestehenden bisherigen Rechtsbeschrän¬ 
kungen der nichtjüdischen Bevölkerung aufhebt. 

— Dr. Nossig hat zwecks Durchführung einer 
polnisch-jüdischen Verständigung von Volk zu Volk 
den Versuch unternommen, einen polnisch-jüdischen 
Klub zu bilden, dem bereits mehrere polnische Poli¬ 
tiker und Intellektuelle, meist der sogenannten früheren 
Aktivistengruppe angehörend, beizutreten gesonnen 
sind. Wie verlautet, sollen die jüd. \ ertreter sich 
diesbez. sehr reserviert verhalten. 

— Die Exekutive der P.P.S. (polnische sozialisti¬ 
sche Partei) hat beschlossen, erneut eine besondere 
jüdische Fraktion zu schaffen. Auf Anfragen von '10111'- 
nalisten erklärte der Generalsekretär Abg. !\ied- 
zialkowski, dass alte Mitglieder der ehemaligen im 
Jahre 1905 gebildeten jüd. Sektion den Wunsch nach 
dieser Wiederherstellung geäussert. hätten. Auf die 
Frage, ob die unter den jüd. Arbeitern herrschende 
nationale Strömung dieser Bildung nicht hinderlich 
im Wege stehen werde, erklärte Niedzialkowski, er 
glaube nicht, dass dies ein Hindernis sein körnte, da 
die P.P.S. bereit sei, eine Diskussion über die frage 
der nationalen Autonomie für die Juden in Polen zu 

eröffnen. . , ~ 

— Das „Lodzer Tageblatt“ will aus sicherer Quelle 
erfahren haben, dass der bereits lange gehegte Ge¬ 
danke der Gründung einer Gesellschaft mit weilge- 
sleckten Aufgaben für die Besiedlung Palästinas auf 
einer Versammlung zur Ausführung gelangte, die dieser 
Tage beim Rabbi von A lek sandro w 
stattfand und auf der erwähnte Gesellschaft gegründet 
wurde, die auch bereits ihre Tätigkeit, aufgenommen 
hat. An erwähnter Gesellschaft beteiligen sich ange¬ 
sehene Bürger mit grossen Kapitalien. 

— Auf einer Sondersitzung der Warschauer Kul¬ 
tusgemeinde wurde der \ orschlag einer Gruppe or¬ 
thodoxer Kultusvorsteher wegen Wahl eines Warschau¬ 


er Oberrabbiners behandelt und eine spezielle Kom- 
missmr. gewählt, die bereils mit ihmi \ m\u beimu 
für die Aufnahme eines Oberxabbiners begonnen hat. 
Wie verlautet, soll auch bereits ein bestimmter Rab¬ 
biner für diesen Posten designiert sein. 

— ln Lemberg fanden während 2 Tage unter Be¬ 
teiligung von 81 Delegierten, die 23 Provinzorganisa- 
tionen vertraten, Beratungen der Poaje Zion Oslgali- 
ziens statt. An der Konferenz beteiligten sich als Gäste 
Abg. Schipper, wie auch ein Vertreter des Poale Zion 
Weltverbandes, Obwohl sich die Konferenz gegen die 
3. Internationale aussprach und die Thesen der Wiener 
Arbeitsgemeinschaft sozialistischer Parteien annahm, 
wurde entgegen den Bemühungen Dr. Schippers und 
des Delegierten des Weltverbandes in einer Resolution 
zwar der Beitritt zum Weltverbande Poale Zion be- 
chlossen, jedoch unter dem Vorbehalte, dass die ost- 
galizische Partei Poale Zion bez. der Mitarbeit mit 
der Zion. Org. in der Palästinaarbeit eine negative 
Stellung einnehme und auch am Zionisten-Kongress 
teilzunehmen nicht gewillt sei. 

— Unter dem Titel „Eine witzige Antwort“ berichtet der Klub 
der jüd. Abgeordne en von einer ihm zugekommenen Antwort des 
Kriegsministers, Sosnkowski, auf eine Interpellation des A^g. Grün¬ 
baum, wonach es in einem Schreiben des Evidenz ffiziers des Er¬ 
satzbataillons des 26. Infanterieregimenies geheissen hat: „Die Sol¬ 
daten mosaischen Glaubens sind bei der Bestimmung für oberwähn¬ 
ten Kurs ausgeschlossen.“ Minister Sosnkowski erklärt, dass diese 
Verordnung nicht im geringste n mit der Konstitution oder dem Versail¬ 
ler Vertrag im Widersprich s ehe, da sie keineswegs den Grund¬ 
sätzen der Minderheitsrechte widerspreche. Es handle sich um 
eine einfache Deponierung, entsprechend den Anforderungen und 
der Art des Dienstes und der Qualifikation der einzelnen Soldaten. 
Die Juden besässen zu geringe polnische Bildung, weshalb sie nicht 
zu einem Kurs der Daktylographie herangezogen werden können. 

Tschecho-slovakischer Staat. 

— Auf Initiative des Vorstandes der Sil¬ 
leiner israel. Knltusgemeinde, hat sich in der Slo- 
vakei eine neue jüdische Partei konstituiert. 
Der Vorstand dieser neuen Partei hat beim bevoll¬ 
mächtigten Minister für die Slovakei, Dr. Micura, 
vorgesprochen und ihm ihr Programm vorgelegt. Die 
Partei stellt sich loyal auf den Boden der Tschecho- 
Slovakischen Republik und lehnt es ab, sich mit jenen 
jüd. Parteien der Slovakei zu identifizieren, die noch 
immer Hüter des Ungar tu ms sind und jede posi¬ 
tive politische Tätigkeit in der Republik hindern. Der 
Minister dankte dem Ausschuss für seinen Bericht und 
versprach der Partei die weitgehendste Unterstützung 
der Regierung. Der Vorstand der neuen slovakischen 
Partei setzt sich aus dem bereits genannten Kultus- 
präsidenten von Sillein, Dr. Ignaz Spirer als Vor¬ 
sitzenden, dem Advokaten aus Ivaschau, Dr. Hugo 
Tenzer, als Vizepräsidenten und dem Schriftführer 
Dr. Eugen Klein aus Pressburg zusammen. 

Ungarn. 

Konfessionelles aus Ungarn. 

Der von einer Informationsre se aus Ungarn unlängst zurück- 
gekehrte Auslandsredakteur der „Neuen Zürcher Zeitung" E. F ue- 
ter widmet obiger Frage einen besonderen ausführlichen Artikel 
aus dem die „J. P. Z.“ folgenden kurzen Auszug wiedergibt: „Der 
Antisemitismus ist in Ungarn immer noch ein aktuelles Prob¬ 
lem. Die Progromstimmung ist zwar so gut wie ganz abgeflaut 
und alle ernsthaften Leute geben sich Rechenschaft darüber, dass 
von staatlichen oder privaten Gewaltakten nichts zu erwarten ist. 
Auch wer sich auf den Standpunkt de' harschenden christlich¬ 
sozialen Paitei stellt und die Rolle des Juden im ungarischen Wirt¬ 
schaftsleben als eine schlechthin Schädigende betrachtet, kann doch 
nicht leugnen, dass die israelitischen Mitbürger bis auf weiteres 
ganz unentbehrlich sind. Auch nur ein Boykott jüd. Geschäfte 
wäre lächerli h,... In der Oeffentlichkeit merkt man kaum etwas 
von der Belästigung der Juden. Anders sieht es allerdings hinter 
den Kulissen aus. Am stärksten empfunden wurde wohl die Ver¬ 
fügung die den Juden plötzlich den Betrieb aller Kinos in 
Budapest entzog. Formell lässt sich diese Massregel, wie uns 
aus inandergesetzt wurde, zwar rechtfertigen (da die staatlichen 
Lizenzen für den Lichtspielbetrieb immer nur auf einen bestimmten 
Termin erteilt wo den sind); aber da die Nichterneuerung der Kon¬ 
zessionen ausschliesslich israelitische Geschäftsin¬ 
haber betrifft, so wird sich der Eindruck einer parteiischen 
Intervention der Staatsgewalt zu Ungunsten der Ju- 
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den wohl nicht beseligen lassen. Für die Zukunft vielleicht wirk¬ 
samer dürfte sich diejenige Gegenaktion erweisen, die einen mcht- 
ii'idischen Mittelstan 1 schaffen, oder genauer gesagt, den überwie¬ 
genden Anteil der Israeliten an den städtischen Mittelstand ver¬ 
mindern will. Die ungarische Regierung scheint in dieser Beziehung 
vor allem vieles von dem vielgenannten numerus clausus an 
den akademischen Lehranstalten zu erhoffen— Ausserhalb der 
Städte besass das Judentum einen festen Halt, die Dorfschenke. 
Der Dorfwirt war bisher immer ein Jude.. Die christlich-soziale 
Partei sah und sieht darin eine politische Gefahr. Abgesehen davon, 
dass der Wirt, der meistens auch die einzige „Handlung“ des 
Dorfes besitzt, es in der Regel versteht, den Bauern von sich Öko- 
nomisch abhängig zu machen, bildet das Wirtshaus auf dem Lande 
auch das natürliche, politische Diskussionszentrum, und die Stimme 
des Schenkenwirtes übe daher im öffentlichen Leben einen unver- 
hältnissmässig grossen Einfluss aus. Die herrschende Partei ist hie- 
gegen nun in der Weise eingeschritten, dass sie neben dem jüd. 
Wirtshause ein neues, christlich-soziales auf genossenschaftlicher 
Grundlage geschaffen hat, das vielfach, wie berichtet wird, den 
Konkurrenten zum Verlassen des Dorfes oder zur Auf¬ 
gabe seines Geschäftes genötigt hat... (Die Sperrungen 
stammen von uns. „J.P.Z.“) 

Deutschland. 

Berlin. - R. - Der- „Berliner Lokalanzeiger“ 
veröffentlichte am letzten Sonntag einen aufsehen¬ 
erregenden Bericht über eine neue Aktion der Berliner 
Polizei gegen lästige Ausländer, die angeblich auf Ver¬ 
anlassung des neuen preussischen Innenministers Do¬ 
minikus eingeleitet worden ist. Darnach habe der Diri¬ 
gent der zuständigen Abteilung des Polizeipräsidiums, 
Dr. Weiss, alle Beamten zu (sich beschielten und stienge 
Anweisungen gegeben, um dem „Treiben des fremd¬ 
ländischen Gesindels“ einen Damm entgegenzusetzen. 
Daraufhin seien in der letzten Woche in Berlin allein 
300 ausländische Verbrecher, zu 95 Prozent Ostjuden, 
verhaftet und in das Internierungslager in Stargard 
überführt worden. Das Blatt benützt die Gelegenheit, 
um gegen die Ausländer scharfzumachen und einer 
rücksichtslosen Handhabung der Internierungen das 
Wort zu reden. Es ist unbegreiflich, dass in einem 
Moment, wo gerade die skandalösen Vorfälle in Star¬ 
gard enthüllt wurden, ein Blatt den Mut hat, für diese 
unmenschliche Praxis einzutreten. Im übrigen hat der 
Korrespondent der „J.P.Z “ sofort Nachforschungen 
über den Sachverhalt angestellt und von zuständiger 
amtlicher Seite der Berliner Polizei die Versicherung 
erhalten, dass die im Lokalanzeiger veröffentlichen 
Daten nicht der Wahrheit entsprechen. Bei einer An¬ 
frage in Stargard hat sich gleichfalls herausgestellt, 
dass dort in der letzten Woche keine neuen Internierten 
eingetroffen sind. Es zeigt sich also, dass die ganze 
Publikation nur den Zweck hat, der antisemitischen 
Hetze zu dienen, und den Versuch darstellt, auf die 
Behörden einen Druck in der Richtung der von dem 
Blatte gewünschten Praxis auszuüben. 

i—i R. - Am 26. Juni findet in Berlin eine Plenar¬ 
sitzung des Zentralkomitees der deutschen Zionisten 
statt, bei welcher Ussischkin referieren wird. Am 
27. spricht Ussischkin in Berlin zum ersten Mal in 
grosser öffentlicher Versammlung. Auch Dr. Ru pp in 
ist in Berlin eingetroffen. 

— R. - Prof. Einstein ist von seiner Reise 
nach Berlin zurückgekehrt. Die grossen Ehrungen, die 
dem Gelehrten insbesondere in England zuteil wurden, 
wo ein Professor u. a. öffentlich sagte, die ganze Welt 
müsse Deutschland für diesen Mann dankbar sein, — 
haben auf die deutsche Oeffentlichkeit einen grossen 
Eindruck gemacht, zumal nach den wüsten antisemi¬ 
tischen Pöheleien, denen Einstein in Deutschland aus¬ 
gesetzt war. 

— R. - Die jüdische Turnerschaft beabsichtigt 
in der letzten Augustwoche die Abhaltung einer Welt¬ 
konferenz in Karlsbad, an welcher die Vorstands¬ 
mitglieder sämtlicher Turnverbände aller Länder teil¬ 
nehmen sollen. Auf der Tagesordnung steht u. a. die 
Frage der Gründung von Institutionen für Leibes¬ 
übungen in Palästina sowie die Frage der einheitlichen 
Regelung der hebräischen Kommandosprache. Die Vor¬ 


bereitung der Weltkonferenz hat der deutsche Kreis 
der Turnerschaft übernommen, das Büro ist in Berlin. 
Zahlreiche Länder haben bereits ihre Beteiligung zu¬ 
gesagt 

Wie die „Schlesische Volkszeitung“ berichtet, haben wieder¬ 
holte Beschwerden über Kränkungen jüd. Schüler und Schülerin¬ 
nen durch ihre Altersgenossen der Breslauer städtischen Schulde¬ 
putation Veranlassung gegeben, die Rektoren und Hauptlehrer in 
den Mittel-, Volks- und Hilfsschulen in einem Rundschreiben auf 
das Ungebührende und Unedle eines solchen Verhaltens der Schüler 
hinzuweisen und sie. soweit ihnen berechtige Beschwerden jüd. 
Schüler bekannt werden, zu einem Einschreiten gegen die Schul¬ 
digen zu veranlassen. 

Italien. 

Triest, 20. Juni;. - Rj. - Ganz allmählich gelingt 
es, die in Triest sich stauenden Chaluzim nach Pa¬ 
lästina abzutransportteren. So gelang es 25 Personen., 
das franz. Visum zu erhalten, die sich mit dem Last¬ 
schiff „Galizia“ nach Beirut einschiffen konnten. Die 
mit der „Helouan“ am 13. Juni angelangten Kommis¬ 
säre der palästinensischen Regierung haben am 14. 
ds. mit der Revidierung der Pässe begonnen. Sekretär 
Mimlel amtiert täglich im Palästinaamt und legt bei 
der Revidierung viel Gewicht darauf, ob die Reisenden 
Zertifikate der Zion. Org. besitzen und ob sie gute 
Aussicht auf Arbeitsmöglichkeit, resp. ausreichende 
finanzielle Mittel nachweisen können. Am 17. Juni 
haben sich auf der „Helouan“ zirka 65 Personen 
nach Palästina eingeschifft, alles Leute mit Zertifikaten 
oder Wohlhabende. Der englische Kommissär, der 
selbst Jude ist und geläufig hebräisch spricht, ist fest 
entschlossen, nach Palästina ausschliesslich Gutsitu¬ 
ierte oder Fachleute, die unmittelbar dort Verwendung 
finden können, hineinzulassen. Man hofft, dass allen in 
Triest harrenden Chaluzim ihr heisser Wunsch, so 
rasch als möglich nach Palästina zu gelangen, erfüllt 
werden wird. 

Belgien. 

— In Antwerpen herrscht unter den polnischen 
und rumänischen Immigranten eine grosse Panik in¬ 
folge der überraschenden Meldung, dass die Zahl 
der Einwanderer nach Amerika auch für den Monat 
Juli bereits überschritten sei und dass die Einwanderer 
trotz ihrer visierten Pässe nicht nach Amerika ge¬ 
langen können. Bloss bei einer Schiffsgesellschaft al¬ 
lein sind mehr als 1000 Emigranten stecken geblieben, 
deren Lage verzweifelt ist, grösstenteils Ukrainer, die 
auch nicht heimkehren können. 

Holland. 

— Die Versammlung der Oberrabbiner Hollands 
hat u. a. auch die Mitteilungen von den Schritten des 
Oberrabb. Onderwyzer, die dieser unternommen 
hat, um eine Einigung zwischen der Zion. Org. und 
der Agudas Jisroel herbeizuführen, entgegengenommen. 
Die Rabbinerversammlung erklärt mit lebhafter Be¬ 
friedigung von diesen Verhandlungen Kenntnis ge¬ 
nommen zu haben und würde es mit grosser Freude 
begrüssen, wenn es zwischen diesen beiden Organi¬ 
sationen zu einer Uebereinstimmung kommen würde. 

England. 

— Auf eine Anfrage im Oberhaus erklärte der 
Herzog von S o u t h e r 1 a n d im Namen der Regierung, 
dass die nichtjüdische Bevölkerung Palästinas infolge 
eines Missverständnisses bez. der Zahl der ins Land 
hineingelassenen Immigranten erregt sei. Infolge Man¬ 
gels an Mitteln konnte eine Reihe geplanter Arbeiten 
nicht in Angriff genommen werden. Das Einwande¬ 
rungsverbot hat die Einwanderer, die bereits auf dem 
Wege nach Palästina waren, in eine schwierige Lage 
gebracht. Die Regierung hat beschlossen, sofort eine 
kleine Zahl von Einwanderern, — 1500 — die hei 
Erlassung des Verbotes bereits auf dem Wege waren, 
ins Land hineinzulassen. Sobald diese Chaluzim unter¬ 
gebracht und vom Lande absorbiert sein werden, wird 
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zusammen mit den Zionisten vorgeschlagen werden, 
nochmals so viel Einwanderer hineinzulussen, die in 
der Industrie und der Landwirtschaft Beschäftigung 
werden finden können. Wenn die Bevölkerung diesen 
Plan der Regierung verstehen wird, werde die jetzige 
Agitation aufhören. Gleichzeitig müssen die Juden der 
ganzen Welt begreifen, dass es nicht in ihrem In¬ 
teresse liege, dass eine grosse Zahl von Immigranten 
jetzt nach Palästina gelange, um dort Arbeit zu su¬ 
chen. Es ist nicht wahr, dass eine grosse Zahl von 
Immigranten von kommunistischen Ideen angesleckt 
sind. Nach den Vorfällen in Jaffa hat man eine genaue 
Untersuchung vorgenommen und jene Nichtpalästi¬ 
nenser, von denen man wusste, dass sie bolschewis¬ 
tischen Ideen huldigen, wurden ausgewiesen; ebenso 
werden diejenigen, gegen die ein ähnlicher Verdacht 
vorliegt, nicht ins Land gelassen werden. 

— Die „Morning Post" hatte als Beweis dafür, 
dass die Juden an den Unruhen von Jaffa die Schul¬ 
digen seien, zu melden gewusst, dass in einem jüd. 
Hotel in Jaffa, eine grössere Menge von Dynamit ge¬ 
funden worden sei. Der Internationale Palestine Je- 
wish Service hat nun ein Telegramm aus Jerusalem 
erhalten, wonach diese Behauptung der „Morning 
Post“ unrichtig ist. Das Dynamit, das sich in diesem 
Hotel befand, war Eigentum der palästinensischen Ad¬ 
ministration und war für die von der Kedem Bau¬ 
gesellschaft vorzunehmenden Sprengungen bestimmt. 

— Laut der „Times“ sind in den Vereinigten Staa¬ 
ten bereits zirka 23 Millionen Franken gesichert wor¬ 
den für den Bau der hebräischen Universität in Je¬ 
rusalem, ein Viertel des Betrages allein infolge der 
Bemühungen Prof. Einsteins. 

Amerika. 

— Das Sechserkomitee („J.P.Z.“ Nr. 148) hat be¬ 
reits die Einwanderungsquoten für den Juni festgesetzt. 
Die veröffentlichte, noch nicht vollständige Liste lautet: 
England 5923, Norwegen 930, Schweden 1531, Däne¬ 
mark 433, Holland 276, Belgien 119, Luxemburg 7, 
Frankreich 437, Schweiz 287, Deutschland 5219, Dan¬ 
zig 22, Finnland _:98, Oesterreich 571, Rumänien 569 
und Russland 2627. 

— Auf dem letzten Meeting des Joint Distribution 
Committee wurde beschlossen, dass alle 3 Relief¬ 
komitees, Jewish, Central und People, demnächst mit 
der Sammelkampagne für den 14 Millionen Dollar¬ 
fonds beginnen sollen, der für Wiederaufbauzwecke 
bestimmt ist. Diese Sammlung wird auf Aufforderung 
von Warburg eingeleitet, der aus Europa in einem 
Kabel auf die Wichtigkeit der Fortsetzung der Geld¬ 
sammlungen hingewiesen hat. 

— Wie Weizrnann auf der Jahreskonvention er¬ 
klärte, sei er bereits im Stande an Samuel zu tele¬ 
graphieren, dass er in der Lage ist, 100.00U Plund zu 
hinterlegen für die Gründung einer Agrarbank in Pa¬ 
lästina. Es sei dies die Frucht seiner bisherigen Arbeit, 
allerdings nur der Anfang. 

Erez Israel — Palästina. 

— Die Exekutivkomitees Hapoel Hazair und Zeire 
Zion haben in einer gemeinsamen Sitzung gegen die 
Erklärungen Samuels Stellung genommen und fordern 
die Juden der ganzen Welt auf, zur Abwehr dieses 
Angriffes, durch den ein beträchtlicher Teil der 
palästinensischen Juden heit als Fremde behandelt wer¬ 
den soll, sich zusammenzuschliessen. Alle Zionisten 
müssen ihre ganze Energie auf das wahre Ziel der 
Bewegung konzentrieren, u. zw. auf Schaffung solcher 
ökonomischer Bedingungen, die gestatten würden, im 
Laufe der kommenden Jahre 100,000 Juden nach Pa¬ 
lästina zu bringen. Das Grosse A. C. müsse alle 
Mittel in Betracht ziehen, die zur landwirtschaftli¬ 
chen Ansiedlung der bereits in Palästina arbeitenden 
Arbeiter führen; es muss trachten, bessere Möglich¬ 
keiten für eine ausgedehnte Kolonisierung zu sichern 
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und einen Weg zu einer Verständigung mit der ara¬ 
bischen Bevölkerung des Landes zu finden. Die Exe¬ 
kutive der jüd. Arbeiterorganisationen fordert all ihre 
Mitglieder in der Welt auf, eine zahlreiche Vertretung 
der zion. Arbeiterorganisationen auf den zusammen¬ 
tretenden Zionistenkongress vorzubereiten. 

Die ausserordentliche Tagung des Zentralkomitees 
Hapoel Hazair-Zeire Zion fasste auch den Beschluss, 
auf dem Zionistenkongress mit den Poale Zion eng 
zusammenzugehen. 

— Laut dem „Alif-Ba“ sollen General Bois und 
Watson, die gegenwärtig Mitglieder der Gesellschaft 
zur Bekämpfung des Zionismus in London sind, dem¬ 
nächst in Palästina eintreffen, um die Abreise der ara¬ 
bischen Abordnung nach England zu erleichtern. Laut 
weiteren Meldungen der arabischen Presse ist. auch 
Kapitän Zern ton in besonderer Mission Allenbys in 
Jaffa eingetroffen, um Erhebungen über die wahren 
Ursachen der Unruhen zu pflegen. Die arabische Presse 
betont, dass die Zionisten nicht im Stande sein werden, 
auf Zernton irgendwelchen Einfluss auszuüben. 

— Eine arabische Delegation unter Führung Mus¬ 
sah Kasim Pascha Husseinis soll sich demnächst in 
Ausführung des seinerzeitigen Beschlusses des ara¬ 
bischen Kongresses in Haifa nach London begeben, 
um die englische Oeffentlichkeit über die arabischen 
Forderungen aufzuklären. 

— Zwei arabische Polizisten wurden wegen Teil¬ 
nahme an den Jaffaer Ausschreitungen zu schweren 
Strafen verurteilt, einer zu zehn Jahren Zwangsarbeit, 
der jedoch während des Transportes mit der Eisen¬ 
bahn entfliehen konnte und der andere wegen Ver¬ 
gewaltigung eines jüd. Mädchens zu 13 Jahren Zwangs¬ 
arbeit. 

— Die 700 jüd. Arbeiter Jaffas haben sich nach 
Gewerkschaften organisiert. Ein 15gliedriges Komitee 
soll zwischen der Arbeiterschaft in Jaffa und der all¬ 
gemeinen Arbeiterorganisation Palästinas die Verbin¬ 
dung aufrechterhalten. 

— Das Amtsblatt veröffentlicht ein Verzeichnis 
sämtlicher Rechtsanwälte in Palästina, die in drei 
Kategorien eingeteilt sind. 1) Rechtsanwälte, die so¬ 
wohl hei den bürgerlichen als auch den religiösen 
Gerichten ihre Funktionen ausüben dürfen, 49 an der 
Zahl, darunter 4 Juden; 2) Rechtsanwälte, die nur 
bei den bürgerlichen Gerichten intervenieren dürfen, 
40 an der Zahl, darunter 14 Juden und 3) Rechtsan¬ 
wälte, die nur bei den religiösen Gerichten ihr Amt 
ausüben dürfen, 27 an der Zahl, alle muselmanische 
oder christliche Araber. 

— Die Arbeiten am Haifaer Technikum wurden in 
Angriff genommen. Mit Hilfe der von Boris Go 1 d b erg 
zur Verfügung gestellten Anleihe von 1000 Pf. werden 
jetzt die Türen und Fenster eingesetzt. Auch Schweit¬ 
zer hat 250 Pf. für das Technikum gespendet. Von 
Ussischkin und Naiditsch ist aus Amerika ein Tele¬ 
gramm eingelaufen, mit der Versicherung, ab Juli 
5 Monate hindurch je 2000 Pf. monatlich für die 
Vollendung des Technikums zur Verfügung stellen zu 


önnen. p . .., . 

— Das Regierungskoroitee für die Bekämpfung der Malaria 
sandte sich an die Hadassa mit dem Ersuchen, auch einen jüd. 
irzt in das gebildete Komitee zu entsenden. Die Hadassa dele- 
ierte Dr. Kligler in dieses Komitee. 

— Ausser Mejuches (s. »J.P.Z'“ No. 148) haben auch der 
tadtpräsident von Tel-Awiw, Diesengoff, und der Präsident 
er Kolonienvereinigung in Judäa, Meirowitz, anlässlich der 

• • A . ! / .fU n Bnn 




Schweiz. 

— Wie die „Neue Berner Zeitung“ berichtet, wird beabsichtigt, 
100 Kosaken, Angehörige der ehemaligen W ran g el ar m ee , die 
sich als Flü htlinge in Konstantinopel befinden, als landwirtschaft¬ 
liche Arbeiter in die Schweiz aufzunehmen. Da der Bauernsekre¬ 
tär Prof. La u r nicht verhehlt hat, dass die schweizerische Bauern- 
same vorerst ein gewisses Vorurteil gegen diese Fremden zu über¬ 
winden haben würde, ist zu hoffen, dass die Juden in der Schweiz 
vor diesen Pogromhelden, die sicherlich auch in der 
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Schweiz nicht unterlassen werden, ihre antisemitische Verhetzung 
und Pogromagitation zu führen, verschont bleiben werden. 

— Zu dem am 26. und 27. Juni in Zürich (Kaufleuten) statt¬ 
findenden Delegiertentag der Schweizer Zionisten wurde von der 
zion. Exekutive in London Hillel Z1 at opo 1 s ky, einer der Direk¬ 
toren des Keren Hajessod, delegiert. Da Zlatopolsky zusammen 
mit Naiditsch nicht nur der Idee nach, sondern auch dem ganzen 
Plane und dessen Ausarbeitung nach als Schöpfer des Keren Ha¬ 
jessod betrachtet werden kann, wird er sicherlich am besten in 
der Lage sein, manche Zweifel und Bedenken, die der eifrigen 
Keren Hajessod-Propaganda in der Schweiz noch im Wege stehen, 
autoritativ zu zerstreuen und dazu beizutragen, dass auch die Ju- 
denheit der Schweiz wenn nicht ihren Maaser, so doch wenig¬ 
stens einen Teil ihrer Schuld gegenüber dem noltleidenden jüd. 
Volke abträgt. Die Beratungen des Delegiertentages sind öffentlich 
und es steht zu erwarten, dass die Juden Zürichs fleissig die Ge¬ 
legenheit ergreifen werden, den Beratungen als Zuhörer beizuwoh¬ 
nen und Aufklärungen über zahlreiche heute so aktuelle Fragen 
entgegenzunehmen. 


— Unter dem Namen „Hakoah“ wurde in Zürich ein jüd- 
Klub zur Pflege des Fussballsportes und der Leichtathletik auf 
einer von ca. 70 Personen besuchten Gründungsversammlung 
gebildet. __ 

DÄS beste vom besten 
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MÄISON KRÄL 

TAILLEURS — TÄILORS 

BERN, Hotelgasse 6 

Telephon No. 63.61 

■ G**GQ**GG<*GQ**G ■ ■ Q**GQ**Qi3**GG**a ■ 

I Cafe Ödeon, Zürich I 

I B. May & Sohn, Besitzer j 

! J5 ellevu eplatz > 

1 Vornehmstes Familiencafe ^ 

□ EIGENE CO NDITOR EI 

2 Bestellungen ausser Haus werden sorgfältigst ausgeführt . I 
J Anerkannter , gepflegter Weinkeller. Telephon Hott 16.50 J 

■ 04K][MK][MK]K]K] ■ (34»G ■ MKMKICMKK]» ■ 


in allen besseren Zigarrengesdiäften zu 
Frs. 0.80, 1.—, 1.20, 1.50, 1.80, 2. — u. 2.50p.20Stück. 
S.Ä. des Cigarettes NESTOR GlÄNÄCLIS, GENfeVE 


Comptoir d’Sscompte de Geneoe 

Genf, Lausanne, Zürich, Freiburg, Basel 

Aktienkapital und Reserven Fr. 61,000,000.— 

Kapital-Anlagen 

Unabhängige, sorgfältige und 
individuelle Beratung 

Jede gewünschte Auskunft erteilt bereitwilligst 
Die Direktion in Basel. 



Schweizerischer Zionisten verband. 

Union des Sionistes Suisses. 


XXIV. Delegiertentag in Zürich 

im Saal zur „Kaufleuten“ 


Erster Tag. Sonntag, den 26. Juni. 

Vormittagssitzung. Beginn 10 '/* Uhr. 

1. Eröffnungsansprache des Herrn Dr. S. Brun- 
schwig, Präsident des S. Z.V. 

2. Wahl des Tagesbureaus. 

3. Palästina-Referat. (Dr. S. Brunschwig.) 

Nachmittagssitzung. Beginn 14 V* Uhr. 

4. Keren Hajessod-Referat. (H. Zlatopolsky, Mit¬ 
glied des Direktoriums des K.H.) 

5. Diskussion und Beschlussfassung über die 
Referate. 

Abendveranstaltung. Beginn 20 */s Uhr. 

öffentliche Versammlung. Redner: H. Zlatopolsky, 
Dr. M. Schabad und Andere. 

Eintritt: Saal Fr. 1.— ; Gallerte 50 Cts. 


Zweiter Tag. Montag, den 27. Juni. 

im Thaleggrsaal (Kau Heuten) 

Vormittagssitzung. Beginn 8 l /-i Uhr. 

6. Bericht des C.C. und Kassabericht (Dr. S. 
Brunschwig.) 

7. Bericht des Sekretariates und des Keren Ha¬ 
jessod (Dr. M. Schabad.) 

8. Bericht des J.N.F. Kommissariates (Jacq.Marx). 

9. Bericht des J.N.F.Sekretariates(Dr.M.Schabad). 

10. Bericht der Bücherstelle. 

11. Revisorenbericht. 

Nachmittagssitzung. Beginn 14 Uhr. 

12. Generaldebatte und Dechargeerteilung. 

13. Neuwahlen. 

14. Vorbereitung der Kongresswahlen. 

15. Varia. 


Sämtliche Silzungen des Delegiertentages sind öffentlich. 

MIIIMIIIPI 
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Soeben eingetroffen: 
Allerneueste 


und 


Resten 

von 1 bis 10 Meter 

zu auffallend billigsten Preisen 

Fr. SlQQf Rämistr. 31 


f Genf f 

# 100, rue du Rhone ♦ 

^ Bier - Restaurant ^ 

♦ Lokal des ♦ 

i Schachclubs J 


ige Ausbezahlung 
der Treffer bis zu 


SOFORT 

Fr. 20,000.- 

u. unbedingt ein Treffer, bietet Ihnen die große Lotterie des 

Naturheilvereins Zürich 

bei Ankauf einer Serie und zudem das Anteilrecht an der 
dritten Ziehung mit Treffer bis zu 

Fr. 50,000.- 


Weitere Treller Fr. 10000.5.000. 1000, 500, 200,100,50, etc 
gesamthaft Fr. 500,000.— 

Serien ä 5 Couverts ä 10 Stfick = Fr. in. — . 

Lose in Couverts ä 2 Stück = Fr. 2.—. 

Die Inkassofrist sämtlicher Trefferlose erlischt 6 Monate 
nach der 3. Ziehung. 

Wiederverkäufer hohe Provision. 

Kandels- und främienobligationen - Bank Q„ Zürich 

Löwenstrasse 67 (b. Bahnhofplatz) : Telephon Selnau 57.29 


Pianos 

Hügel 

eist Massige 
fabrlkaie 
miete Stimmungen 

Butsch-Vorsteher 

K «uzplatz 

(KKuzbür.Ufr. 44-46) 

Zürich 

liiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiii iimiiiMim 

Bücher 

JÜD. 

Züric 


I 


BUCHHANDLUNG 

h 2 Brandsch«nkutr. 20 


J 


Vom h. Regierungsrat bewilligte 

Grosse Geld- 
Lotterie!!! 

zu Gunsten des Zürcher Stadt-Theaters 
Preis pro Los Fr. 2.— 


I 


1 

Hauptsre 

wi 

nn • • 

ä 

Fr. 

50.000. - 

1 


99 



ä 

99 

30.000. - 

1 


99 



ä 

99 

20.000.— 

1 


99 



ä 

99 

10 . 000 .— 

1 


99 



ä 

99 

8.000.— 

1 


99 



ä 


5.000.— 

1 





ä 

99 

4.000.— 

o 

Gewinne ä 

Fr. 

3000 



0 . 000 .— 

4 

99 

ä 

n 

2000 


99 

8.000. — 

10 

99 

ä 

99 

1000 


99 

10.000.— 

10 

99 

ä 

T 7 

800 


99 

8 . 000 .— 

10 

99 

ä 

99 

700 


99 

7.000.— 

10 

99 

ä 

99 

000 


99 

0 . 000 .— 

20 

99 

ä 


500 


n 

10.000.- 

20 

99 

ä 

f 9 

400 


99 

8.000.— 

20 

99 

ä 


300 


99 

0.000.— 

20 

99 

ä 

99 

200 


99 

4.000.- 

25 

99 

ä 


100 


99 

2.500.— 

750 

99 

k 

99 

80 


99 

00 . 000 .— 

7500 

99 

k 


20 



150.000.- 

7500 

99 

ä 

99 

15 


99 

112.500.— 

7500 


ä 

99 

10 



75.000.— 

>340 8 

Barge 

w i 

n n 

e 


Fr. 

«00.000.— 


fränlein bitte Selnau 2 * 77 

Schöne Taxi, offen und geschlossen, für große und kleine Touren 
Vergnügungs- und Hochzeitstouren 

Selnau 7 7.7 7 

G. Winterhaider, Zürich, Brandschenkestrasse. 


MT Speziell gut und preiswert arrangiert: 

Frühstück - Znüni - Kleine Mittagessen 
Nachmittagscafc etc. - Äbend- u. Nacht-Imbiss 

Erst-lässige Weine Eigtn , bekannt 

Ausschank auch per Glqs fei n e Patisserie 



Täglich 2 bis 3 Mal frisches la Gebäck 
IMBIbS RAUM 

Cafe und TI J T? C TT T Gross- und 
Conditorei W JZr O 1 Fein-Bädcerei 

Verkaufshalle für feine Delikatess-Spezialitäten 

Bahnhofstrasse 83 Telephon Selnau 2870 


Sämtliche obigen Gewinne sind auf Grund der Lotterie- 
Bedingungen ohne Abzug zahlbar ab 15. Dez. 1921 
bei der Schweiz. Vereinsbank, Filiale Zürich. 

Ziehung am 5. Dezember 1921 

unter amtlicher Aufsicht und vor Zeugen 
Bei schriftl. Bestellungen ist das Rückporto beizufügen. Die 
off. Ziehungsliste erscheint einige Tage nach der Ziehung im 
Tagblatt d. Stadt Zürich u kann dann außerdem b.d.Schweiz. 
Vereinsbank Zürich gegen Einsendung v. 40 Cts. (Porto inbg.) 
bezogen werden. Der starken Nachfrage wegen, 
versorge man sich bei Zeiten mit Losen. 


Appetitlosigkeit 

nervöse Magen- und 
Darmstöruugen 

bekämpft erfolgreich 

ELCHIMA i 

Orgfl. Fr. 3.75, Doppelfl. Fr. 6.25 in den Apotheken. 

Hauptdepot: Urania-Äpotheke Zürich, Uraniastr. 11 
Hecht-Äpotheke St. Gallen, Markig. 11 



Vorteile dieser Verlosung: 
Nur eine Ziehung! 
Nur Bargewinne! 
Auszahlung ohne Abzug! 


Die Generalvertriebsstelle: 

Schweiz. Vereinsbank 

Rathausquai 6, Zürich. 

Wiederverkäufer erhalten hohe Provision. 


,imp .isrn lanay 

nnsy nsn mnn 



Suchen Sie ein praktisches Notizbuch, dann 
wählen Sie eines mit losen Blättern. 

Sie finden bei uns die verschiedensten Größen 
in billiger wie auch bester Ausführung. 

GEBRÜDER 

SCHOLL 

POSTSTRASSE 3 ZÜRICH 
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PORZELLANE 
GESCHIRRE 
KUNST- und 
LUXUS- 
PORZELLÄNE 

NIEDERLÄGEN: 

LUZERN, DHVOS, | 
ST. MORITZ. 

3 ai^ gg=ocii===ii)(s=goag=ioa=go cn~??T) 3 





Jicrrcrjschuh \? X E)ein 


c huh-Fabrika t. 

OJäMiß 

QftiKerstr 35 
Tgl H .6765 
1. 5pe3i<Dli5l' für umändern, vergrössern 
Cd verkleinern v?. 5cbuhcn 

Fabr ik preise 

Verhütung u Heilung nebenstehender fusshranKheUcn - 



Platffuss 



, Damen Stiefel u 0 Beirj 


BASEL 



i 


Fein bürgerliches Haus 
20 Billards Orchester 



Modernt Schuhg 

für jeden Zweck 

Schuhhaus 

W. Jonas, Basel 

Gerb«rgasse27/29 Tel. 45 


aUMMI- 

5CHLÄUCHE 

für äqsher-äe, 
Wasserhahnen 

30 wie jeden, 
andern 3wedi 


WALTER NAEF 

t,Ce 

irucmaÄ 

JOH.EMILNAEF 

^aAnA^sü‘ 5^ cfaiatfo 
oMeg^.gjLnvTuniief 


Amerika 

Passagiere (1,11. u. 111. Klasse), 

die nach Amerika zu reisen 
beabsichtigen, erhalten bereit¬ 
willigst u. kostenlos Auskunft 
über beste und vorteilhafteste 
Ueberfahrten, sowie betr. Preise 
und Pässe etc. von der 

Schweiz. Generalagentur 

KaisenCk, Basel 


Feriensendungen 

Obst, Gemüse, Südfrüchte, Delikatessen, Colonial¬ 
waren versenden prompt und zuverlässig 

Bühler & Co. 

Nachf. v. Rentsdi & Co. 
ZÜRICH Uraniastr. 14 

Telephon Selnau 4237 


Schuhhaus 
z. Siegfried 

Inh. Sigmund Dreyfuss 

Eisengasse 17 ßas^l 

Solide und elegante 

Schuhwaren 

Stets Eingang v. Neuheiten 




Tennis Rackets 

Fr. 78.-, 75.-, 65.-, 57.-. 48.-, 36.-, 24- 

Tennis Bälle 

Dutzend Fr. 37.-, 35.-, 32.-. 30.- 

Tennis Hosen 

Fr. 20 -, 31.50, 40.-, 54.-, 67.50 

Tennis Hemden 

weiss Panama Fr. 16.- 

Tennis Schuhe 

Fr. 4-, 5 50, 15 -, 20.- bis 50.- 

Leder Gürtel 

Fr. 3.50, 4.50, 5.50, 6 50 
Alle übrigen 

Tennis Ärtikel 

zu billigen Preisen. 

Sporthaus 

?ritsch$Co. 


Zürich, Bahnhofstr. 63 
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Schweizerische Bankgesellschaft 

45 Bahnhofstrasse Zürich Bahnhofstrasse 45 

„zum Münzhof“ 

Depositenkasse: Römerhof-Zürich 7 


Bankgeschäfte aller Art 


Crowe & Co. Aktiengesellschaft 

Internationale Transporte 

in Basel, St. Qallen, Zürich, Chiasso, London, 
Manchester, Liverpool, Antwerpen, Paris, Marseille, 
Bordeaux, Dünkirchen, Straßburg, Mülhausen, 
Mailand, Rom, Genua und Como 
empfehl.sich zurUebernahme aller ln Ihr Fach elnschl. Aufträge 


Aktiengesellschaft 

Leu & Co. 

Aktienkapital Fr. 40,000,000 

Zürich 

® 

Bankgeschäfte jeder Art 
Beratung in allen finanziellen Angelegenheiten 



ELVEIIA 

ii 

Schweiz. Unfall- und Haftpflicht¬ 
versicherung*-Anstalt, Zürich 2, 

, Bleicherweg 15 


Advokatur-Bureau 

Rechtsanwalt Wcngcr Zürich 

Talstraße 39 (beim Paradeplatz) Tel. Sein. 4999 



Orient-Cinema 

Haus du Pont 

Beachten Sie Central-Theater 

Wcinbcrgstrassc 13 

Eden-Lichtspiek 

Rcnnwcg 

Roland-Kino 

Langstrassc 


bitte iin „Tagblatt“ 
die Programme neben¬ 
stehender Lichtspiel¬ 
theater : 




Schweizerische Volksbank 

ZÜRICH ' 

Besorgung sämtl. kuranter Bankgeschäfte 


BANKHAUS 

Julius Bär & Co., Zürich 

kulante Besorgung aller bankgeschäftlichen 
Transaktionen 


Tod Hittwoeh 22. Juni bis Dienstag 28. Juoi 1921. Täglieh von 2 Va-U Dbr 

Der glanzende deutsche Sensationsfilm 

Die Flieht Ins Jenseits. 

Der fabelhafteste Sensations- 
u. Ausstattungsfilm der Gegen¬ 
wart in fünf grossen Akten. 

Finsternis 

Lebende Illustration einer 
kommunistischen These: 

„Die Frau als Allgemeingut“. 

Nur für Erwachsene. 

BOX-MATCH 

um die Europa-Meisterschaft : 
Nilles gegen Jouruee 
Ledoux gegen Dastillon. 

Das grosse amerik. Filmwerk 

Der Goldgräber 

(Um des Kindes willen) 

Naeb dem Roman von Ridgewell Cullum 

Ein sensationelles Drama aus 
Alaska und New-York. 

5 Akte. In der Hauptrolle: 

ANNA Q NILSSON 

Und das übrige Progr. u. a. 

Das Pferderennen v. 
letzten Sonntag. 


Die .J.P.Z.* ist eine PrivaUsentur — Insei tionspreis: Die viergespaltene Nonpareillezeile Fr. 1.20 — Druck von Kopp-T*nner, Zürich 
























































































